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auftretenden Trrrassen werden dem Daunstadium, dem Klimastnrz um 
lCOO nnd den geg<"nwärti,gen Iloehwiisscrn zugeschrieben. 

Die umfangroicho Arbeit baut auf einer brriten Bcobachtungsgrundlagc1 
anf. Die> Schlußfolgerungen sind bei den Schntthalcl,cn einleuchtend. "'<-nigrr 
ühnzcugend wirkPn die Ausführungl'n üb<r diP SchwPmmkcgrl und die Tal­
aufächüttungen. Auf alle Fälle stellm diese Beobachtungen aber t>ifü•n wrrt-
vollcn Bcürag znr Kenntnis des rczenhm Schuttes dar. J 1. K i nz 1. 

19.,1. Goldbcrger, Josef. Zur Morphologie des Hochkönigs. 181 S., 
7 Kartr•n, 12 Profile und Skizzen, 88 Lichtbilder. 

Der Hochkönig als sdbständiges und klar umgrenztm Kalkgebirge ist. 
Pin günstiges Arbeitsfeld für den l\forphologrn. Zum Untcrschie,d von anderen 
Stöcken der Nördlichen Kalkalpen ist er in morphologischrr Hinsicht bishrr 
noch wenig hPachtPt werden, was insbPsondcr,;•• mit dPm FehlPn PinPr den 
ncn?Jcitlichcn Anforderungen entsprPchendPn Karte zusan11nPnhing - Pin 
:\lange), der inzwischen behoben wurde. Auch die geologische AufnahmP war 
h!shcr stark im Rückstand geblieben. Cnfr~r diesen Umständrn hatte- der Ver­
fasser der vorliegenden Dissertation noch weitgehend Neuland vor sich. 

In einer kurzen Einführung werden zuerst die geologischen und tek­
tonischen Verhältnisse und ihre Auswirkungen auf die Grliindeformen 
behandelt. 

Die Alt.flächen haben ein Ausmaß von 107 ha = 6010 der G0samtflächc 
des Hochkönigs; 56 ha entfallen dabei allein auf den östlichen T1'il, das N ,'11-

gebirgc. Dio Altlandschaft überspannt die höchsten Aufragnngrn nnd foein 
G ipfol ragt mehr darüber rmpor. Sie entspricht keiner Schichtfläch,,. DiP 
Altflächen sind pultförmig schräggcst.ellt, mit einer Neigung von 10a norrl­
wärts. Es wird eine nachträgliche Aufwölbnng angenommen. DiP in die Alt­
flächen eingesenkten Täler sind jüngere Formelemente. 

Im Südrand des Hochkönigs sieht der Verfasser eine Schichtstnfo, dio 
sehon in der Altlandschaft. ausgeprägt war. Die Altflächen sind stPllcnweis-o 
nachträglich tektonisch zerstückelt worden. Besonders am Nordosten.de sind 
rundliche Teile vom Haupt.stock abgetrennt worden. Die Sprnn.ghöhrn d<•r 
Verwerfungen betragen 100 bis 150 m. Der Nordrand des Hochkönig wir(l 
von Brüchen gcbild{'t, hingegen gPht diP Altfläche störnngsfrPi in das Stei­
nPl'Il{' Meer über. 

Auf der ganzen Hochfläche dc.s Hochkönig sind kleine cinarzgeröllo 
und Bohnerzst.ücke verbreitet. Zu den schon bisher bekannten 6 Augenstein­
funden hat der Verfasser gegen 70 ncae hinzugefügt. 28 davon licgrn anf 
den Altflächen. Die Augensteine finden sich nirgends mehr an primiil'N' 
l ,agerstätte-, sondern sie stammen von älteren, abgdragencn Schichten odt•i­
znmindest von einer älteren Fläche. Sie können daher zur Rckonstrukt.iou 
eines alten Flußlaufes nicht verwendet werden. Die Bohncrzbildungen schrinen 
verschiedenen Alters zu sein. Das großartigste AugenstcinvorkommPn lirgt 
anf dem Hirschfeld (2458 m) im Neugebirge. Bohnerzgerölk zusammrn mit 
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einem Quarzsplitter wurden noch auf einem Gipfel des I-:Iochkön~g lwi 
2900 m entdeckt. 

Ein ausführlicher Abschnitt b2handclt die rezente Vergletscherung. 
Der Plateaugletscher der übergossenen Alm geht stark zurück. über seine 
ganze Fläche hin tritt im Sommer Blankeis auf. Der Eisrand hat sich seit 
1850 um 1 km zurückgezogen. Auch hier sind Entsprechungen der l\foränC'n 
von 1600 vorhanden. Im Gletschervorfeld treten Strukturböden auf. 
Es folgen Ausführungen über die spät.glazialen Gletscherstände und über die 
Erosion der eis21eitlichen Gletscher. 

Der vorherrschende Dachsteinkalk auf der Hochfläche mit seinen zahl­
reichen Klüften begünstigt die, Verkarstung. Infolge der Höhenlage sind 
ausgeprägte Karstlandschaften nur 1m Bereich des Neugebirges und des Stein­
kars in Höhen von 1900 bis 2200 m zu finden. Die Karstformen treten im 
Landschaftsbild hinter den Glazialformcn zurück. Sie gehören mehr zu den 
Kleinformen. Die Moränen sind von Schuttdolinen durchsetzt. Solche finden 
sich schon innerhalb des Glctscherstandos von 1850; b3i den Moränen von 
1600 haben sie schon Durchmesser bis zu 4 m. Bei den älforcn Moränen hat 
die Verkarstung Buckelwiesenformcn. Die Vergletscherung hat durch Ab­
schleifung und Entblößung des Fc,lsunforgrnndes die Verkarstung begünstigt. 
Größere Höhlon sind am Hochkönig noch nicht. bekannt. Am Ausgang dc•s 
Steinkars fand der Verfasser in 1860 m Höhe Zähne von Höhlenbären. Anf 
den Altflächen gibt 03 Höhlenruinen, die auf eine bedeutende flächenhaJtlo 
Abtragung schließen lassen. 

An den Steilwänden gibt es zahlreiche Felsbrüche und Bergstürze. 
Weitere werden durch Bergrisse am Plat2aurand vorbereitet, an die sich 
häufig Dolinen ·ansetzen. Die Entfernung der Bergrisse steht im Verhältnis 
zur Höhe der Wände unterhalb. Die größte Rand.ferne beträgt 50 m. Die 
Abbruchtätigkeit wurde durch die eiszeitliche Verglei.scherung sehr gefördert. 
An mehreren Stellen sind interglaziale Breccien erhalten. Das größte 
Vorkommen ist der Riedelstein (1186 m). 

Für die Formung des Hochkönig ist in erster Linie das Gestein aus­
schlaggebend. Im übrigen wechseln Vergletscherung, Felsbruchtätigkeit und 
Verkarstung miteinander ab und zerstören dabei die jeweiligen Vorformen. 

Der 'l'ext wird durch zahlreiche Abbildungen und vor allem durch Kärt­
chen mit der Eintragung der einzelnen Erscheinungen ergänzt und verdeut­
licht.. Das Schriftenverzeichnis umfaßt 161 Nummern. 

Der Verfasser hat durch zahlreiche Begehungen sein Arbeitsgebiet bh 
ins kleinste kennengelernt, wofür unter anderem seine zahlreichen Augen­
steinfunde zeugen. Er verwertet seinil Beobachtungen in kritischer \Veise, 
wobei er zum Vergleich das Schrifttum in großem Umfang heranzieht. Die 
Da.rsteUung der Ergebnisse ist knapp, klar und sprachlich einwandfrei Die 
Lektüre wird duroh die jedem Kapitel beigegebene Zusammenfassung sehr 
erleichtert. Die mitgeteilten Beobachtungen sind nicht nur in regionaler 
Hinsicht, sondern auch allgemein morphologisch wertvoll, wenn auch d.i~ 
enge räumliche Umgrenzung des Arbeitsgebietes für weitere Schlußfolgerun-
gen eine, gewisse Schranke zieht. H. Kirrzl. 


